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Peregrins Geschichte: 
Die antike Welt als Rederaum in Wielands 

Geheime Geschichte  des  Philosophen  Peregrinus  Proteus 

Von Nicola  Graap 

I n der bisherigen Forschung hat der zunächst in einer Serie von Fortsetzun-
gen vom Februar bis zum Dezember 1789 im Teutschen  Merkur,  dann 1791 bei 
Göschen in Buchform veröffentlichte  Dialogroman Die geheime Geschichte 
des Philosophen  Peregrinus  Proteus  vor allem im Zusammenhang mit den ande-
ren >Schwärmerromanen< Christoph Mart in Wielands, Der  Sieg  der  Natur  über 
die  Schwärmerey  oder  Die Abenteuer  des Don Sylvio  von Rosalva  (1764) und 
Geschichte  des Agathon  (1766/67; endgültige Fassung 1794), Beachtung gefun-
den.1 Michael Voges2 nimmt Peregrins Anfälligkeit gegenüber den Lockungen 
des mysteriösen Geheimbundführers  Kerinthus zum Anlaß, um die Funktiona-
lisierung von Geheimnis und Mysterium in der Lebenswelt Peregrins und -
analog dazu - in der Zeit der Aufklärung des 18. Jahrhunderts zu bestimmen. 
Karl Mickel3 , Autor des Nachworts zur 1985 erschienenen Neuausgabe (Pere-
grinus  Proteus  oder  Die Nachtseite  der  pädagogischen  Revolution)  sieht die Ur-
sache dafür,  daß die Lebensbewältigung des idealistischen Schwärmers nicht ge-
lingt, vor allem im Versagen des universal verstandenen pädagogischen Pro-

1 Vgl. v.a. Brigitte Thorand, »Zwischen Ideal und Wirklichkeit. Zum Problem des 
Schwärmertums im Peregrinus  Proteus«,  in: Thomas Höhle (Hg.), Das Spätwerk  Chri-
stoph Martin  Wielands  und seine Bedeutung  für  die  deutsche  Aufklärung,  4. Halberstädter 
Kolloquium 1987 (Halle/Saale 1988), 91-99; Jutta Heinz, »Von der Schwärmerkur zur Ge-
sprächstherapie. Symptomatik und Darstellung des Schwärmers in Wielands Don Sylvio 
und Peregrinus  Proteus«,  in: Klaus Manger/ Wieland-Archiv Biberach (Hg.), Wieland-Stu-
dien,  2 Bde (Sigmaringen 1994), Bd. I I , 33-53; Jürgen Viering, Schwärmerische  Erwartung 
bei  Wieland,  im trivialen  Geheimnisroman  und bei  Jean Paul,  Literatur und Leben N.F. 
18 (Köln/Wen 1976); John McCarthy, Fantasy  and  Reality.  An Epistemological  Approach 
to Wieland  (Bern/Frankfurt/M.  1974). 

2 Michael Voges, Aufklärung  und Geheimnis.  Untersuchungen  zur  Vermittlung  von Li-
teratur-  und  Sozialgeschichte  am Beispiel  der  Aneignung  des  Geheimbundmaterials  im Ro-
man des  späten  18. Jahrhunderts,  Hermaea N.F. 53 (Tübingen 1987). 

3 Karl Mickel, »Peregrinus Proteus oder Die Nachtseite der pädagogischen Revoluti-
on«, Nachwort zu: Christoph Martin Wieland, Peregrinus  Proteus,  Bibliothek des 18. 
Jahrhunderts (München 1985), 337-364. 
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gramms der Aufklärung. I m folgenden soll gegenüber Mickel, nach dessen Les-
art sich die >Welten<, die Peregrin erfährt,  als Romanwelten des pädagogischen 
Jahrhunderts darstellen, eine neue Akzentsetzung vorgenommen werden. Es ist 
zu zeigen, daß die erzählte Antike, entsprechend der prägnanten Formel Jan-
D i rk Müllers4, insofern eine >Laboratoriumswirklichkeit< ist, als Wieland sie 
schafft,  um seine Hauptfigur mit verschiedenen Rhetorikkonzeptionen zu kon-
frontieren.  Die von Peregrin erzählte Welt des Altertums, die nicht - wie so 
häufig in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts - die von Winckelmann idea-
lisierte archaische und klassische Antike Griechenlands darstellt, sondern die 
unter Dekadenzverdacht stehende Spätantike des zweiten nachchristlichen 
Jahrhunderts, ist ein Raum, in dem nicht in erster Linie gehandelt  w i rd ( im 
Sinne der großen Tat, etwa des Sturzes Domitians durch den Bund des Apol lo-
nius von Tyana, von dem Agathodämon  erzählt), vielmehr w i rd zuallererst ge-
redet:  Die von Peregrin erzählten Lebensstationen sind auch als Gesprächs-
und Redestationen zu bestimmen, die, entsprechend der Intention Wielands, 
zum einen die antike Welt rhetorisch charakterisieren, zum andern das Schei-
tern Peregrins bedingen. 

Die Analyse soll verdeutlichen, mit welchen rhetorischen Maßstäben Wie-
land mißt. Dabei ist zu berücksichtigen, daß es in dem Dialogroman keinen Er-
zähler (allenfalls einen Verfasser  der Vorrede)  gibt, der uneingeschränkt als 
Sprachrohr des Autors gelten dürfte.  Wielands Maßstäbe lassen sich implizit an 
der Lebensgeschichte Peregrins, explizit an textexternen Weitungen des Autors 
Wieland ablesen. Die in der histoire  erkennbaren Redestrategien und Ge-
sprächsmuster können so in Bezug gesetzt werden zum Diskurs über gute  Rhe-
torik und eloquentia  mala (corrupta),  dessen Geschichte Wieland kennt und an 
dem er selbst intensiv tei lnimmt.5 Dabei wi rd sich zeigen, daß die Erzählung 
des antiken Rederaums als Wfelands Diagnose von Verfallserscheinungen der 
Rede im 18. Jahrhundert zu lesen ist.6 

4 Jan-Dirk Müller, Wielands  späte  Romane. Untersuchungen  zur  Erzählweise  und  zur 
erzählten  Wirklichkeit  (München 1971). 

5 Vgl. vor allem Wielands Red-Kunst  und  Dicht-Kunst  (1757). 
6 Die folgenden Überlegungen greifen dankbar auf die Untersuchungen Reinhard 

Tschapkes zurück (die Wielands Rhetorik-Verständnis entwickeln, aber nur beiläufig auf 
Peregrinus  Proteus  eingehen) und verstehen sich insofern als Ergänzungsschrift:  Reinhard 
Tschapke, Anmutige  Vernunft.  Christoph  Martin  Wieland  und  die  Rhetorik  (Stuttgart 
1990). - Weitgehend unberücksichtigt, einer späteren Untersuchung vorbehalten, bleiben 
hier die Funktion des Elysiums als Gesprächsort, die Interaktion von Peregrin und Lu-
kian, die den Dialogcharakter des Romans konstituiert, und der einer confessio  bzw. einer 
Apologie ähnelnde Erzählgestus Peregrins. 
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I . Rhetorikunterricht als geist- und seelentötende Zwangsveranstaltung 

Als ein mit einer »zarten Empfänglichkeit« (45)7 ausgestatteter, Homer 
schwärmerisch verehrender Jüngling wird Peregrin von einem Pädagogen un-
terrichtet, der, wie er seinem Gesprächspartner Lukian im Elysium berichtet, 
nichts dazu beigetragen hat, »die Art , wie dieser [Homer] auf mich wirkte, zu 
begünstigen oder zu berichtigen, zu verstärken oder zu schwächen« (45). Er 
charakterisiert ihn als einen Lehrer, »der nichts als Wörter, Redensarten und 
Dialekte, grammatische und rhetorische Figuren, Mythologie, alte Geschichte 
und Geografie - und auch dieß alles nur mit den Augen eines stumpfsinnigen 
Pedanten in dem Dichter sah [ . . . ] « (45). Es ist ein Unterricht, der sich im we-
sentlichen auf ein trockenes »Herdeklamieren« beschränkt (46). Offensichtlich 
spielt Wieland hier auf einen Prozeß an, der in griechisch-hellenistischer Zeit 
beginnt und sich in der römischen Spätantike fortsetzt:  Der Untergang der frei-
heitlich-republikanischen Staatsordnung in der griechischen Polis wie im römi-
schen Weltreich reduziert die Wirkungsmöglichkeiten der Rhetorik im öffentli-
chen Leben und verdrängt sie weitgehend in den Schulbetrieb, wo sie u. a. auf 
Deklamationsübungen beschränkt wird. 8 Einen so gearteten (besser: entarte-
ten) Rhetorikunterricht, üblich in der jahrhundertelang tradierten Form althu-
manistischer Unterweisung, hat Wieland möglicherweise in der Biberacher La-
teinschule selbst erfahren.  Gegen ein solches Unterrichtskonzept wendet sich 
in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die neuhumanistische Auffassung 
von Pädagogik, die, nachdem Winckelmann dafür die Augen geöffnet  hatte, 
den Vorrang des archaischen und klassischen Griechentums vor der römischen 
Kul tur behauptet; sie sucht die vollendete Humanität durch die den ganzen 
Menschen berührende Lektüre der Klassiker, die an die Stelle althumanistischer 
schematischer Deklamation und erstarrter  Analyse rhetorischer Tropen und Fi-
guren treten soll, zur lebendigen Anschauung zu bringen. Der Zweck dieses 
Unterrichts ist Menschenbildung, »harmonische Ausbildung des Geistes und 
des Gemüts«, wie Friedrich August Wolf, seit 1783 Professor  in Halle, formu-
liert.9 Daß Wieland, indem er Peregrins Pädagogen als einen auf Deklamation, 

7 Die Ziffern  in Klammern markieren hier und im folgenden die Seitenzahlen der Pere-
grinus  Proteus-Edition  in der Bibliothek  des  18. Jahrhunderts:  Christoph Martin Wieland, 
Peregrinus  Proteus.  Mit einem Essay als Nachwort und Anmerkungen von Karl Mickel 
(München 1985). 

8 Vgl. dazu: Manfred Fuhrmann, Rhetorik  und  öffentliche  Rede.  Über  die  Ursachen  des 
Verfalls  der  Rhetorik  im ausgehenden  18. Jahrhundert,  Konstanzer Universitätsreden 147 
(Konstanz 1983), 12-13; Eduard Norden, Die antike  Kunstprosa  vom VI.  Jahrhundert  v. 
Chr.  bis in die  Zeit  der  Renaissance,  Nachdruck der Ausgabe von 1919 (Darmstadt 1958), 
Bd. I, 277-299. 

9 Zitiert nach: Fritz Blättner, Geschichte  der  Pädagogik  (6. Aufl., Heidelberg 1958), 
122/123; vgl. z. B. auch die neu gedruckten Dokumente zum Bildungskonzept des Päd-


